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Da muss der Colon aber
wieder mal zur Schelte

ausholen. Dass Autofahrer mit
dem Smartphone am Ohr 60
Euro berappen müssen und
gleich auch noch einen Punkt
in Flensburg verbuchen dür-
fen, ist richtig so. Viele Unfäl-
le hat eswegenderUnart schon
gegeben–undgibt es auchheu-
tenoch,obwohldasstrikteVer-
bot gilt. Und was musste der
ColongesternMorgen auf dem

Weg zur Arbeit sehen? Da dad-
delte eine radelnde, junge Da-
me auf ihremSmartphoneher-
um. Sie bearbeitete die Ober-
fläche derart heftig mit ihren
flinken Fingern, dass sie na-
türlich keine Hand am Lenker
hatte – dafür aber beide Au-
gen aufs Smartphone gerich-
tet. Wenn’s die Polizei gese-
hen hätte, wären 25 Euro Ver-
warngeld fällig gewesen. Zu
wenig, findet Ihr Colon

LangeWartelisten für die Patienten, Fachkräftemangel, fehlende Entlohnung und
Hürden der Krankenkassen machen Ergo- und Physiotherapeuten sowie Logopäden das Leben schwer

Von Nicole Sielermann

¥ Bad Oeynhausen. Die The-
rapeuten arbeiten am Limit.
Dabei sind Physio- und Ergo-
therapeuten sowie Logopäden
aus der ambulanten und sta-
tionären Versorgung nicht
wegzudenken. Erst ihr Einsatz
reduziert volkswirtschaftliche
Kosten – verringern sie doch
Krankheitstage undFolgeschä-
den. Und trotzdem gehören
zum Beispiel Physiotherapeu-
ten zu den Angehörigen der 20
am schlechtesten vergüteten
Berufe inDeutschland.Durch-
schnittlich 2.200 Euro brutto
verdient ein Therapeut – viele
noch weniger. Immer weniger
junge Menschen entscheiden
sich aufgrund der schlechten
Bezahlung für einen therapeu-
tischen Beruf. Die Folge: Pra-
xen müssen schließen, Patien-
ten bleiben auf der Strecke.
Auf die bundesweite Pro-

testwelle, die Therapeut Hei-
ko Schneider anführt, sprin-
gen auch heimische Therapeu-
ten auf – und möchten auf die
Missstände aufmerksam ma-
chen. „Es gibt einen riesigen
Bedarf für Fachpersonal“, sagt
Niels Backe, Leiter des Reha-
Conceptes im Badehaus II. „Es
entsteht manchmal der Ein-
druck, es gibt überhaupt kei-
ne Therapeuten.“ Und das ob-
wohl die Stadt zahlreiche The-
rapie-Praxen habe.
„Die Menschen werden im-

mer älter und müssen ad-
äquat versorgt werden“, sagt
Gisela Neumark, Ergothera-
peutin mit eigener Praxis auf
der Lohe. Doch aufgrund des
Fachkräftemangels und der
daraus resultierenden nicht zu
besetzenden Stellen entstehen
in den Praxen lange Wartelis-
ten für die Patienten. „Eigent-
lich haben wir schon jetzt eine
Unterversorgung“, so Neu-
mark. „Es ist unsere tägliche Si-
tuation, das wir Patienten ab-
weisen und an andere Praxen
verweisen müssen“, ergänzt
Backe.Vor allemPatienten, die
über einen längeren Zeitraum
Termine brauchen, haben
schlechte Karten.
Verstehen kann Gisela Neu-

mark, wenn viele junge Kolle-
gen nach wenigen Berufsjah-
ren die Segel streichen. „Von
2.200 Euro brutto kann nie-
mand leben oder eine Familie
gründen.“ Auch sei die Al-
tersarmut programmiert.
„Viele Kollegen bleiben auf-
grund des Geldes nicht im Be-
ruf.“ Dabei ist die Ausbildung
alles andere als leicht und kei-
nesfalls günstig. „Drei Jahre
Schule mit Schulgeld an des-
sen Ende ein Staatsexamen
steht.“ Mit ein Grund, warum
sich jungeMenschengegenden
Beruf entscheiden. „Es gibt in
den drei Jahren keine Entloh-
nung.“ Das könne sich kaum

noch jemand leisten. „Und“,
ergänzt Niels Backe, „danach
folgen bei den Physiothera-
peuten mehrere tausend Euro
teure Fortbildungen.“ Sonst
würde die Krankenkasse die
Therapie nicht anerkennen.
„Es hat niemand Bock, für das
vieleGeld sichherausragendzu
qualifizieren – und später mit
einem Hungerlohn abgespeist
zu werden“, kritisiert der 47-
Jährige, der seinen neun Mit-
arbeitern Tariflohn zahlt. Im-
mer wieder eine wirtschaftli-
cheHerausforderung:Rund 18
Euro bekommt Backe von der
Kasse für 20 Minuten Physio-
therapie. Für die 20-minütige
Massage sogar nur 11,80 Euro.
HinzukommtproPatientmin-
destens eine halbe Stunde Bü-
roarbeit. „Das bezahlt dir kei-
ner!“ Eine Praxis, sagt Backe,
trage sich nur, wenn sie kom-
plett voll belegt sei. „Aber selbst
der Tariflohn ist keine Wert-
schätzung unserer Arbeit.“

Dabei ist die Therapie als
Prävention nach einer Erkran-
kung oderOperation ein wich-
tiger Bestandteil des Gesund-
heitssystems. Das kann Patien-
tin Rita Holverscheid nur be-
stätigen. „Ohne die Hand-Re-
habilitation könnte ich meine
rechte Hand nicht mehr ge-
brauchen“, sagt die 62-Jährige
deutlich. Diese war nicht mehr
einsatzfähig. Unbeweglich.
„Ichkonntenichtsmehr.Nicht
vernünftig essen, mich nicht
anziehen und auch kein Auto-
fahren.“ Nach einer Opera-
tion traten bei Holverscheid
keine ungewöhnlichen Kom-
plikationen auf: „Mir wurden
Muskeln transplantiert und
meine Hand war steif und
dick.“ Sechs Wochen nach der
OP war sie das erste Mal bei
der Krankengymnastik. Später
dann zur Hand-Rehabilita-
tion bei Gisela Neumark. „Oh-
ne sie wäre mein Leben nicht
mehr das, was es ist“, sagt Ri-
ta Holverscheid.

Dabei war die Suche nach
einer Therapie keine leichte.
„Vonseiten des Krankenhau-
ses gibt es da keine Unterstüt-
zung“, winkt Holverscheid ab.
Zweimal die Woche Therapie
plus Training zuhause – und
das über Wochen. „Das war
echte Quälerei – die sich ge-
lohnt hat.“ Mittlerweile erzielt
die 62-Jährige 80 Prozent der
üblichen Handleistung. „Die
Feinmotorik und die Kraft feh-
len.“ Eine Flasche aufzudre-
hen schaffe sie immer noch
nicht. „Ärzte müssen sensibi-
lisiert werden, dass sie Ver-
ordnungen ausstellen. Kran-
kenkassen dafür, dass sie bes-
ser entlohnen“, fordert Hol-
verscheid.
Deshalb versucht Gisela

Neumark auch die Bad Oeyn-
hausener zu sensibilisieren.
„Wenn Menschen einen Un-
fall haben, eine OP und dann
gibt es keinen Therapeuten –
das ist eine unvorstellbare Si-
tuation“, betont die Praxisin-

haberin, die sechs Mitarbeite-
rinnen beschäftigt. Vor allem
die einseitige Politik der Kran-
kenkassen seien ständige Stol-
persteine: „Sie halten denDau-
men auf den Vergütungen und
fordern von uns gleichzeitig,
das wir ihre Arbeit machen.“
Zum Beispiel Zuzahlungen
kassieren. „Dafür habe ich kein
Verständnis mehr“, sagt Gise-
laNeumark ganz klar. Die Kas-
sen suchten förmlichnachFeh-
lern, um Rezepte nicht ab-
rechnen zu müssen. „Ich habe
eine zusätzliche Kraft einge-
stellt, die sich nur um korrek-
te Verordnungen kümmert
und somit auch das von den
Kassen erstattet wird, was von
meinen Mitarbeiterinnen und
mir erarbeitet wurde.“
InNeumarksAugen ist auch

die Politik gefordert: „Siemüs-
sen Druck auf die gesetzlichen
Krankenkassen ausüben.Denn
wir alleine haben keine Lob-
by“,urteiltNeumark. „DasLob
von den Patienten ist natür-
lich Balsam auf die Therapeu-
tenseele“, sagt Niels Backe
schmunzelnd. „Aber unser En-
gagement für die Gesundheit
wird nicht gespiegelt, von den
Oberen nicht wertgeschätzt.“
Dabei treffe Krankheit jeden.
Irgendwann im Leben sei je-
der auf Therapie angewiesen.
„AberwennderBerufnochun-
attraktiver wird, Fachkräfte
fehlen und Patienten nicht ab-
gearbeitet werden können –
dann ist eine Praxis nichtmehr
tragbar“, sagt Gisela Neumark
ganz klar. Und dann müssen
viele ihre Türen für immer
schließen.

Brandbrief an die Politik
´ Mit dem Fahrrad fährt
Physiotherapeut Heiko
Schneider ab dem 28. Mai
von Frankfurt/Main nach
Berlin, um eine Woche
später Bundespolitikern
und Verantwortungsträ-
gern im Gesundheitsmi-
nisterium seinen Brand-
brief – inklusive Stellung-
nahmen hunderter Thera-
peutenkollegen – zu über-
geben.
´ Schneider demonstriert

damit gegen die zum Teil
verheerenden Bedingun-
gen der Heilmittelerbrin-
ger. Er sieht die Grenze im
ungerechten und unterfi-
nanzierten System er-
reicht.
´ Zudem ist am Samstag,
26. Mai, um 14 Uhr am
Deutzer Bahnhof eine
Groß-Demo in Köln ge-
plant, zu der der „Bund
vereinter Therapeuten“
einlädt. (nisi)

Therapeutische Hilfestellung sorgt für Lebensqualität. FOTO: DPA

Gisela Neu-
mark. FOTO: NICOLE SIELERMANN

¥ Bad Oeynhausen (nw). Diakon Ewald Kröger läst am Freitag,
25. Mai, um 18 Uhr zum Plattdeutschen Gottesdienst ins Schloss
Ovelgönne. Auch der Posaunenchor Eidinghausen-Dehme wirkt
mit. Im Anschluss veranstaltet der Quartettverein um 19.30 Uhr
sein Frühlingskonzert im Schloss. Der vierstimmige Männer-
chor wird unter der Leitung von Reinhard Neumann zusam-
men mit Tenor Francisco Almanza und dem Saxophon-Em-
semble derMusikschule in dieWelt derMusik entführen.AmFlü-
gel Nicoletta aus Bulgarien.

Angeklagter (55) aus Bad Oeynhausen
hatte auf Facebook gegen Muslime gehetzt

¥ Bad Oeynhausen/Bielefeld
(nim). Geständig – ja, das sei
der Angeklagte. Reue hin-
gegen könne sie nicht wirklich
erkennen, sagte Richterin Hei-
ke Kinner in der Urteilsbe-
gründung. Das Bielefelder
Landgericht bestätigte gestern
in zweiter Instanz einUrteil des
Amtsgerichts Bad Oeynhau-
sen, das einen 55-jährigen
Mann zu einer Geldstrafe ver-
urteilt hatte. Gleichwohl re-
duzierte die Kammer die Hö-
he der verhängten Sanktion.
ImMärz 2016 hatte der ehe-

malige Nachtclubbesitzer, der
2002 vom Landgericht Det-
mold wegen Zuhälterei bereits
zu einer Freiheitsstrafe ver-
urteilt worden war, im Inter-
netgegenMuslimegehetzt.Auf
der Facebookseite des Maga-
zins „Stern“ schrieb derMann:
„Muslime sind sowieso keine
Menschen. Katzen und Hun-
de sindmehr wert.“ Zwar wur-
de der Beitrag kurz darauf wie-
der gelöscht – auch vor Ge-
richt ließ sich nicht abschlie-
ßend klären, ob dies auf Be-

treiben des Angeklagten ge-
schah, doch hatte eine Nutze-
rin den Beitrag zuvor kopiert
und Anzeige bei der Polizei er-
stattet.
InderVerhandlungvordem

Amtsgericht Bad Oeynhausen
hatte sich der Angeklagte noch
weithin uneinsichtig gezeigt,
ließ sich gar zu der Äußerung
„Ich weiß gar nicht, was dar-
an strafbar sein soll“ hinrei-
ßen. In der gestrigen Beru-
fungsverhandlung vor der 7.
kleinen Strafkammer des Bie-
lefelder Landgerichts gab sich
der 55-Jährige zwar etwas
kleinlauter, doch vermochte
die Kammer echte Reue nicht
zu erkennen. Das Gericht hielt
an der Verurteilung zu einer
Geldstrafe wegen Volksverhet-
zung fest. Allerdings reduzier-
te die Kammer sowohl die An-
zahl der Tagessätze als auch die
Tagessatzhöhe. Der Angeklag-
te muss nunmehr statt der ur-
sprünglich ausgeurteilten
4.800 Euro nur noch 3.025
Euro Strafe zahlen. Das Urteil
ist noch nicht rechtskräftig.

Verwaltung habe massiv Einfluss auf die Tagesordnung des Gremiums genommen.
Stadt sieht Grund für den Rücktritt hingegen in internen Konflikten des Beirats

¥ Bad Oeynhausen (tcg).
Manfred Kreylos ist vom Vor-
sitz des Seniorenbeirates der
Stadt BadOeynhausen zurück-
getreten. „Die Verwaltung hat
mir die Ausübung dieses Eh-
renamtes unmöglich ge-
macht“, sagt Kreylos. Er wirft
der Stadtverwaltung vor, mas-
siv Einfluss auf die Aufstel-
lung der Tagesordnung und
somit auf die Themen des Bei-
rates genommen zu haben.
Unter anderemhabe er imBei-
rat über die Quartiersentwick-
lung der Kurstadt debattieren
wollen.Das sei verhindertwor-

den, weil dieses Thema in ab-
sehbarer Zeit nicht mehr auf
der Agenda stehe, erklärt Krey-
los. Kreylos, der den Vorsitz
im Mai 2015 von Dieter Freu-
denberg übernommen hatte,
bleibt Mitglied des Gre-
miums.
Der Beirat ist beratend für

den Rat und für die Verwal-
tung tätig und wird zum Bei-
spiel im Rahmen von Pla-
nungsprozessenangehört.Eine
Aufgabe, die die Verwaltung
aber nicht nachfragt habe. „Ich
habe das Gefühl, das wir für
die Tonne gearbeitet haben“,

sagt der ehemalige Vorsitzen-
de.

Die Stadt bedauert den
Rücktritt, denn in den ver-
gangen Jahren habe es eine
fruchtbareundgedeihlicheZu-
sammenarbeit gegeben. Man
sei zuversichtlich, dass der Se-
niorenbeirat kurzfristig einen
neuen Vorsitzenden wählen
werde, sagt Stadtsprecher Vol-
ker Müller-Ulrich. Von einer
Einflussnahme der Verwal-
tung auf die Tagesordnung des
Seniorenbeirates wisse er
nichts. Vielmehr seien es Kon-
flikte innerhalb des Beirates,
die ursächlich für den Rück-
tritt von Manfred Kreylos sei-

en, so Müller-Ulrich. Kreylos
betont, dass der Seniorenbei-
rat über eine eigene Satzung
verfüge und alles was diese
nicht regle, der Geschäftsord-
nung des Rates folge. Die
schreibe vor, dass sich der Vor-
sitz mit der Verwaltung über
die Tagesordnung ins „Beneh-
men“ setze. „Von Einverneh-
men sei nirgends die Rede“,
kritisiert er. Kreylos sieht im
Umgang der Verwaltung mit
ihmauch eineMissachtungdes
Ehrenamts: „So etwasmuss ich
mir nach 30 Jahren Ratsarbeit
nicht mehr gefallen lassen.“

Manfred
Kreylos. FOTO: THORSTEN GÖDECKER

GEWINN-AKTION

¥ Bad Oeynhausen (nw). Die Gewinner der signierten Bücher
„Wunderwaffe Wertschätzung“ von Tim Niedernolte sind Ulri-
ke Plöger, Jutta Hahneberg (beide Bad Oeynhausen) und Birgit
König (Löhne). Die Bücher können heute Abend nach der Ver-
anstaltung in der Druckerei (Beginn 20 Uhr) abgeholt werden.

¥ Bad Oeynhausen (nw). Einen perHaftbefehl gesuchten 32-jäh-
rigenSexualstraftäterhatdiePolizei amDienstagabendgefasst.Zi-
vilfahnder nahmen den Mann um 20 Uhr in der Hagenstraße
fest. Der 32-Jährige leistete keinen Widerstand. Der Gesuchte
war in Begleitung von zwei Familienangehörigen als Mitfahrer
in einem Pkw. Offenbar, so die Erkenntnisse der Beamten, woll-
te sich der Mann gerade ins Ausland absetzen. Der 32-Jährige
war von einem Gericht wegen Vergewaltigung zu einer Frei-
heitsstraße von zwei Jahren und 11 Monaten verurteilt worden.
Die Haftstrafe hatte er jedoch nicht angetreten.

¥ Kreis Minden-Lübbecke (nw). Heute amDonnerstag, 24.Mai,
muss an folgenden Straßen mit Geschwindigkeitsmessungen der
Kreispolizeibehörde Minden-Lübbecke gerechnet werden: in
Stemwede an der Stemwederbergstraße (Westrup), Haldemer
Straße und Klingenhagen (Dielingen) sowie in Lübbecke an der
Lindenstraße und in Porta Westfalica an der Ravensberger Stra-
ße.


